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20 S. g. tDleöer: Stm îjMntmelâtljor. — ®r. bon ©neift: Dîutter unb IjerantDatfifenbet ©oljn.

getroctneteg gteifcp, Srot, Kartoffeln unb $o=
tenta unb trinïen Kaffee, Sîilcp unb getegent»
ticp aucp ein ©tägcpen felBftfiereiteten Skteppol»
berBrannttoein.

^sn ben SBiefen trifft man ©nbe guli, toenn
bag ipeu („$euto") auf ben ©altoiefen einge»
Braäpt ift, alte Scanner unb grauen, bie mit
bem 3Bäffern ber SBiefen Befd^äftigt finb. ©ag
bom rerîjtgfeitigen Sergpang pernieberftrö»
menbe Söaffer toirb üBer ben ©attoeg in bie
SBiefen pineingeteitet. ©a im tpauptgraBen
ïeine ©dBuxietten borpanben finb, urn bag Sßaf»

fer burcp bie ©eitengräBIein an bie getoünfcp»
ten ©teilen gu leiten, Benüpt bie mit SBäffern
Befcpäftigte Sßerfon gu biefem gtoecfe ein ©ifen»

Bleep, bag fogenannte „SBafferBrieb". Sîit ber

feltfam pockenartig geformten „Sappe" ber»

fcpafft fie bem Sßaffer ©urcplajj in ben ©eiten»
gräBIein.

©egenüBer ©ennmatten liegen am linïen
Ufer ber Songa bie SBiefen unb ©tätte ber

fagenumlnoBenen Sßüftenmatten. ©er Sorb»
aBpang ber Sietfcppornïette bon gerben
gafleralp toirb geBilbet burcp gaplreicpe bor»

fpringenbe, Betoalbete Sippen, gtoifcpen benen

in Sunfen bag girn= unb ©letfcpertoaffer biet
©cputt gu ©ale ftpafft. ÜBer bem SSalbgiirtel
liegen bie fteinigen, mageren ©cpaftoeiben, unb
ben STBfeptup Bilben bie Blauen ©letfcper, bie

gerriffenen unb gerfcprunbeten Reifen unb bie
toeipen girnfetber. Stuf ber rechten ©alfeite
giept ftcp oB ben Sictern ber Sanntoalb pin. @r

pemmt ben SIugBIict auf bie 2IIpen unb ben ba=

rüBer ficp pingiepenben toeipen 5ßeterggrat.
Stan berftept eg begpatB, toenn Seifenben, bie

lebiglicp eine SBanberung buret) bag ©at aug=

füpren, bag Sötfcpental etlnag einförmig bor»
ïommt. Qum botten ©enup biefer fdjonen
Sanbfcpaft gepört bor allem ein ©ang ÜBer bie
Sïïpen unb bie Sunbficpt bon einem Serge, g.
S. bom tpoienporn aug.

Son ©ennmatten erreicht man in giemlicp
feparfem Stnftieg Sieb mit bem tpotel Seftporn.
tpoep über biefem 0rte fonnt fiep auf einer ©er»
raffe SBeipenrieb. Sßir laffen eg für biegmal
Itnïg liegen unb inanbern eine tjatBe ©tunbe
toeiter naep beut malerifcpen Statten, bem

originettften ©orf beg Sötftpentalg. ©g ift auf
einem gegen bie Songa aBfatlenben, mit Suï»
ïetn unb ©oBetn berfetjenen geig (auf platten)
erbaut morben unb toirït buret) bag fettfame
ÜBer», Unter» unb SeBeneinanber feiner Brau»

nen ^olgtjäitfer, bie gum ©eil im ©cpatud: rot»
leueptenber ©eranien, Seifen unb guäpfien fte»
pen, äuperft reigboll. Stuf biefeg originelle ©orf
grüpt bag Sietfcpporn peraB.

(©cplup folgt.)

£immeIsfl)or.
SKir Iräumt', icp komm' ans ßimmelsfpor
Unb finbe bid), bie Güpe
©u fafeeff bei bem Quell baoor

Unb roufepeft bir bie güpe.

Sep frug : „SSas babeft bu bid) pier
9ïtit tpränenaffen ©Sangen?"
©u fpraepfl: „©Seit icp im 6faub mit bir,
60 tief im Staub gegangen." <s. g. ««;«.

©u mufepeft, toufepeff opne QSaft

©en blenbenb roeipen Scpimmer,

Segannft mit rounberlicper £aft
©ein ©Serb oon neuem immer.

9îiutfer unb fyercmtoacfyfen&er 6o^n.
@tn Seitrag gut gamiltenanfcpauung.

Sßoit ®r. bon ©rteift.

SBie ftpnell bergept jene Qeit, too SuBi toie
eine Klette an SJiutterg Socfgipfel pängt, unb ber
Heine SJÎann mit alt feinen SInliegen, freubiger
unb trauriger Satur, ftetg gu ipr geeilt ïommt,
bie fein ©in unb 2lHe§ ift, ©pe toir eg rtng ber»
fepen, pat ber gunge bie Kinberfcpupe augge»

gogen. ©g regt fiep in bem günfgepnjäprigen

bag männ!i(pe@eIBftBetouptfein, er pält eg mit fei»

ner SBürbe für ïaum bereinBar, fiep Bei ber Siut»
ter Sat gu polen, aug gurept, alg „Stutterföpn»
ipen" berfeprieen gu toerben. Stit Sebauern ge=

toaprt fie, bap gtoiftpen fie unb ben perantoacpfert»
ben ©opn ettoag grembartigeg gu treten Beginnt.
Siele Siütter itepmen bie erften SIngeicpen biefer
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getrocknetes Fleisch, Brot, Kartoffeln und Po-
lenta und trinken Kaffee, Milch und gelegent-
lich auch ein Gläschen selbstbereiteten Wachhol-
derbranntwein.

In den Wiesen trifft man Ende Juli, wenn
das Heu („Heuw") auf den Talwiesen einge-
bracht ist, alte Männer und Frauen, die mit
dem Wässern der Wiesen beschäftigt sind. Das
vom rechtsseitigen Berghang herniederftrö-
wende Wasser wird über den Talweg in die

Wiesen hineingeleitet. Da im Hauptgraben
keine Schwellen vorhanden sind, um das Was-
ser durch die Seitengräblein an die gewünsch-
ten Stellen zu leiten, benützt die mit Wässern
beschäftigte Person zu diesem Zwecke ein Eisen-
blech, das sogenannte „Wasserbried". Mit der
seltsam hackenartig geformten „Sappe" ver-
schafft sie dem Wasser Durchlaß in den Seiten-
gräblein.

Gegenüber Tennmatten liegen am linken
Ufer der Lonza die Wiesen und Ställe der

sagenumwobenen Wüstenmatten. Der Nord-
abhang der Bietschhornkette von Ferden bis
Fafleralp wird gebildet durch zahlreiche vor-
springende, bewaldete Rippen, zwischen denen

in Runsen das Firn- und Gletscherwasser viel
Schutt zu Tale schafft. Über dem Waldgürtel
liegen die steinigen, mageren Schafweiden, und
den Abschluß bilden die blauen Gletscher, die

zerrissenen und zerschrundeten Felsen und die
weißen Firnfelder. Auf der rechten Talseite
zieht sich ob den Äckern der Bannwald hin. Er
hemmt den Ausblick aus die Alpen und den da-
rüber sich hinziehenden Weißen Petersgrat.
Man versteht es deshalb, wenn Reisenden, die

lediglich eine Wanderung durch das Tal aus-
führen, das Lötschental etwas einförmig vor-
kommt. Zum vollen Genuß dieser schönen
Landschaft gehört vor allem ein Gang über die

Alpen und die Rundsicht von einem Berge, z.
B. vom Hockenhorn aus.

Von Tennmatten erreicht man in ziemlich
scharfem Anstieg Ried mit dem Hotel Nesthorn.
Hoch über diesem Orte sonnt sich auf einer Ter-
raffe Weißenried. Wir lassen es für diesmal
links liegen und wandern eine halbe Stunde
weiter nach dem malerischen Blatten, dem

originellsten Dorf des Lötschentals. Es ist auf
einem gegen die Lonza abfallenden, mit Buk-
kein und Tobeln versehenen Fels (auf Platten)
erbaut worden und wirkt durch das seltsame
Über-, Unter- und Nebeneinander seiner brau-
neu Holzhäuser, die zum Teil im Schmuck rot-
leuchtender Geranien, Nelken und Fuchsien sie-
hen, äußerst reizvoll. Auf dieses originelle Dorf
grüßt das Bietschhorn herab.

(Schluß folgt.)

Am Kimmelsthor.
Mir träumt', ich komm' ans Kimmeisthor
Und finde dich, die Süße!
Du sahest bei dem Quell davor
Und wuschest dir die Füße.

Ich frug: „Was badest du dich hier

Mit thränenassen Wangen?"
Du sprachst: „Weil ich im Staub mit dir,
So tief im Staub gegangen." Z, F, M-yer.

Du wuschest, wuschest ohne Rast
Den blendend weihen Schimmer,

Begannst mit wunderlicher Käst
Dein Werk von neuem immer.

Mutter und heranwachsender Sohn.
Ein Beitrag zur Familienanschanung.

Von Dr. von Gneist.

Wie schnell vergeht jene Zeit, wo Bubi wie
eine Klette an Mutters Rockzipfel hängt, und der
kleine Mann mit all seinen Anliegen, freudiger
und trauriger Natur, stets zu ihr geeilt kommt,
die sein Ein und Alles ist. Ehe wir es uns ver-
sehen, hat der Junge die Kinderschuhe ausge-
zogen. Es regt sich in dem Fünfzehnjährigen

das männliche Selbstbewußtsein, erhält es mit sei-

ner Würde für kaum vereinbar, sich bei der Mut-
ter Rat zu holen, aus Furcht, als „Muttersöhn-
chen" verschrieen zu werden. Mit Bedauern ge-

wahrt sie, daß zwischen sie und den heranwachsen-
den Sohn etwas Fremdartiges zu treten beginnt.
Viele Mütter nehmen die ersten Anzeichen dieser



®t. bon ©neift: Gutter unb

SBanblung raie ettoag ©elBftberftänblicßeg ßin;
eg fcCjmergt fie tool)!, bod) fie füllen fieß außer
©tanbe, eine Anbetung îierbeigufüfirert, oBgieidj
eg ißnen gum Setoußtfein ïommt, baß ißnen bet
SSerluft bon ettoag Mftlitßem broßt, bie ©emeim
fd^aft mit bem innerften ©eelenleBen iîjreê ®in=
beg. ©ie gleiten bet §enne, bie bag bem ©i
entfcßlüßfte ©ntenfüäßlein fid) gum etften SOÎale

aufg Sßaffet toagen fießt, oßne folgen gu ïonnen.
gmrnet feltener finben toit ßeutgutage jeneg

ibeale greunbfdjaftgberßältnig, bag ben ©oßn
in feinet Gutter feine Befte gteunbin unb 39e=

ratetin feßen läßt, ©icßet ift jebod) bie 2Jiei=

nung bet meiften SOtiitter eine ittige, bie ba an=
neunten, bet ßetantoaäßfenbe ©oßn entfießre
nidjtg butd) biefe ©ntftembung. ©etabe in bie=

fem filter btängt fid) bem jungen SJienftßen fo
bieleg auf, fei eg im ©emiitglefien, in ©cßule unb
Seruf, obet im gefelligen ißerteßr, bag et müß=
fam innetlicß beratBeitet, toeil et eine SIrt ©tolg
batein feßt, für möglicßft felBftänbig gu gelten.
Unb bocß, toenn eg bie 37îutter nut berfteßt, ben
©cßlüffel gu finben gu bem betroffenen Innern
ieBen ißteg jungen ©oßneg, fo toirb ißt, toenn
äußerlidj aucß bieUeicßt gunäcßft toibetftreBenb,
bocß fcßließlicß bon £ergen getn geöffnet toetben.
©igentlidj foCte eg üBerßaußt nidßt fo toeit !om=
men, baß eine ©ntftembung eintritt, ©aßet
ßeißt eg toacßfam fein in jenen ÜBerganqgjaßren
bon bet Mnbßeit gum Sünglinggaltet. ©eßt
bon bet Gutter meßt bie ©rieB'fraft ßiergu aug,
fo toetben fidj nut gu leiißt, guerft unmetHicß,
bann immet ftätter, bie SBege beg ©oßneg bom
©Iternßaufe aBgtoeigen. Söenn bie ÜKuiter ba--

rauf toartet, 06 bet ©oßn toiebet gu ißt ïommt,
unb fie toie fräßet gut SOWttoifferin beffen maeßt,
toag ißn Betoegt unb ißt ingBefonbete feine ïlei=
nen 9iöte unb Mimmetniffe mitteilt, fo toirb eg

ißt in ben feltenften gällen gelingen, feine 3Ser=

traute unb ^Beraterin gu Bleiben. Slucß toütbe
-eg ber'feßrt fein, foldjeg unBebingt gu forbetn,
ober fieß butcß inquifitorifeße gragen SKitteiü
famïeit gu etgtoingen. ©ie toütbe babttreß nur
bag ©egenteil etteießen. SJiadjt eine Gutter
aber fogat ïein £eßl bataug, baß ißt bie §Inge=
legenßeiten ißreg ©oßneg langtoeilig finb, obet
betrat fie burdj oBetfläcßliißeg Urteil ißre gnte=
reffelofigïeit, fo trägt fie felBft in entfößeibenbet
Sßeife bagu Bei, baß bet ïaum günfgeßnjäßtige
Beginnt, feine eigenen Sßege gu toanbetn, unb
baß bet iötutter bag innere ©eelenleBen ißteg
Mnbeg immet meßt ein Sucß mit fieBen (Siegeln
toirb, StIIeg Magen unb ©tauetn toirb bann
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meift bergeBeng fein, ßat fie eg boeß betfäumt,
ben ©djaß git ßüten, jeneg garte ißfiängcßen beg

2Sertrautfeing= unb BleiBeng gu ßegen unb gu
ßflegen.

Stur einen 2Beg gibt eg, bet gum fegengteießen
Siele füßtt unb bet jebet einficßtgbollen Gutter
gugänglicß ift, bag ift bag lieBeboIIe SSerfteßen,
bag toatme ©ingeßen auf bie gntereffen beg jun=
gen 2Jienfcßen. ©ag ift bag SKacßtmittel, bag
bet 3)îutter ei m für alternai ben ©ßtenßlaß bet
Seraterin unb SSertrauten ißteg ©oßneg fießert.
©t fiißlt ja unBetoußt felBft ben ©rang, fidj mit=
guteilen ; taitfenbetlei gtagen ßat et auf bem
•fßetgen, bie ißm niemanb fo gut Beanttoorten
ïann, toie bie ÏJÎuttet; jebod) in törießtem ®na=
Benftolg Bleibt fein SOtunb gefcßloffen.

SeBt fid) nun bie Gutter botlftänbig in bie
gnteteffen ißteg ©oßneg ein, geigt fie ftetg 3In=
teilnaßme unb SSerftänbnig für affeg unb jebeg,
bag ißn angeßt, fei eg, baß et noeß ©cßület ift,
obet Bereit.® int SBetufgleBen fteßt, fo toirb ißt
gum ©ani bafut bie gteube toetben, baß fein
©eelenleBen toie ein offeneg Sud) bot ißt liegt.
3Wag bie SKutter noeß fo feßt in Ülnfptucß ge=

nommert fein bon ßäuglidßert obet Betuflicßen
Sjßflicßten, fie muß bie Qeit finben für alte bie
©inge, bie bag SeBen ißteg ßalBettoacßfenen
©oßneg augfitHen unb bie ißn natüilidj genau
fo Betoegen toie ung ©rtoatßfene uttfete 2fngele=
genßeiten, ißm feine ©[eidjgüttigfeit obet gnte=
reffelofigïeit entgegenBringen, fonft toenbet et
fidj aB, bie erfte Süie ift ba unb erweitert fid) gu=
feßenbg. 3îiemanb betmag fo gut, toie bie 30tut=
ter, jeneg feine ifefteßen an ben ©ag gu legen,
bag bie garten gäben bon ©eele gu ©eele ïniipft,

Unb bann aud) no'dj Befonberg eing; 9tut
feinen ©ßott, ïein ironifierenbeg Seïritteln bet
oft fonbetBaten ÜBettreiBungen, bie jenem
SeBengalter fo leießt eigen finb.

'
©enn ber ©ßott

ift bag ©taB jeglicßen SüitteilunggBebürfniffeg ;
futeßtfam berfcßließt fieß bag junge ©emiit in Be=

leibigtem ©tolg, unb bie 2Jtutter ßat betfßielt.
©in gtoeiteg SKal naßt er fieß nießt fo leidßt,

toenn Die Gutter ißn nidßt berftanb unb niißt
Begriff, toie toießtig ißm feine ©rleüniffe in fei?
nem engBegrengten SBitïungg'fteife finb. ©o ift
ißm ber (Streit mit bem gteunb bag, toag bem
©rtoaißferien ein ißrogeß bot ©erießt ift, unb
feine erfte ©cßtoätmetei feßlägt ©turmtoetten Big
gum ©runbe feinet ©eele. gn folcßen gällen
muß ber gunge bag felfenfefte Zutrauen ßaBen,
baß bag, toag et feinet SJiutter anbertraut, bon

Dr. von Gneist: Mutter und

Wandlung wie etwas Selbstverständliches hin;
es schmerzt sie wohl, doch sie fühlen sich außer
Stande, eine Änderung herbeizuführen, obgleich
es ihnen zum Bewußtsein kommt, daß ihnen der
Verlust von etwas Köstlichem droht, die Gemein-
schaft mit dem innersten Seelenleben ihres Kin-
des. Sie gleichen der Henne, die das dem Ei
entschlüpfte Entenküchlein sich zum ersten Male
aufs Wasser wagen sieht, ohne folgen zu können.

Immer seltener finden wir heutzutage jenes
ideale Freundschaftsverhältnis, das den Sohn
in seiner Mutter seine beste Freundin und Be-
raterin sehen läßt. Sicher ist jedoch die Mei-
nung der meisten Mütter eine irrige, die da an-
nehmen, der heranwachsende Sohn entbehre
nichts durch diese Entfremdung. Gerade in die-
sem Alter drängt sich dem jungen Menschen so
vieles auf, fei es im Gemütsleben, in Schule und
Beruf, oder im geselligen Verkehr, das er müh-
sam innerlich verarbeitet, weil er eine Art Stolz
darein setzt, für möglichst selbständig zu gelten.
Und doch, wenn es die Mutter nur versteht, den
Schlüssel zu finden zu dem verschlossenen Innen-
leben ihres jungen Sohnes, so wird ihr, wenn
äußerlich auch vielleicht zunächst widerstrebend,
doch schließlich von Herzen gern geöffnet werden.
Eigentlich sollte es überhaupt nicht so weit kom-
men, daß eine Entfremdung eintritt. Daher
heißt es wachsam sein in jenen Übergangsjahren
von der Kindheit znm Jünglingsalter. Geht
von der Mutter nicht die Triebkraft hierzu aus,
so werden sich nur zu leicht, zuerst un merklich,
dann immer stärker, die Wege des Sohnes vom
Elternhause abzweigen. Wenn die Mutter da-
rauf wartet, ob der Sohn wieder zu ihr kommt,
und sie wie früher zur Mitwisserin dessen macht,
was ihn bewegt und ihr insbesondere seine klei-
nen Nöte und Kümmernisse mitteilt, so wird es
ihr in den seltensten Fällen gelingen, seine Ver-
traute und Beraterin zu bleiben. Auch würde
es verkehrt sein, solches unbedingt zu fordern,
oder sich durch inquisitorische Fragen Mitteil-
samkeit zu erzwingen. Sie würde dadurch nur
das Gegenteil erreichen. Macht eine Mutter
aber sogar kein Hehl daraus, daß ihr die Ange-
legenheiten ihres Sohnes langweilig sind, oder
verrät sie durch oberflächliches Urteil ihre Inte-
resselosigkeit, so trägt sie selbst in entscheidender
Weise dazu bei, daß der kaum Fünfzehnjährige
beginnt, seine eigenen Wege zu wandern, und
daß der Mutter das innere Seelenleben ihres
Kindes immer mehr ein Buch mit sieben Siegeln
wird. Alles Klagen und Trauern wird dann
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meist vergebens sein, hat sie es doch versäumt,
den Schatz zu hüten, jenes zarte Pflänzchen des

Vertrautseins- und bleibens zu hegen und zu
Pflegen.

Nur einen Weg gibt es, der zum segensreichen
Ziele führt und der jeder einsichtsvollen Mutter
zugänglich ist, das ist das liebevolle Verstehen,
das warme Eingehen auf die Interessen des jun-
gen Menschen. Das ist das Machtmittel, das
der Mutter ein- für allemal den Ehrenplatz der
Beraterin und Vertrauten ihres Sohnes sichert.
Er fühlt ja unbewußt selbst den Drang, sich mit-
zuteilen; tausenderlei Fragen hat er auf dem
Herzen, die ihm niemand so gut beantworten
kann, wie die Mutter; jedoch in törichtem Kna-
benftolz bleibt sein Mund geschlossen.

Lebt sich nun die Mutter vollständig in die
Interessen ihres Sohnes ein, zeigt sie stets An-
teilnähme und Verständnis für alles und jedes,
das ihn angeht, sei es, daß er noch Schüler ist,
oder bereits im Berufsleben steht, so wird ihr
zum Dank dafür die Freude werden, daß sein
Seelenleben wie ein offenes Buch vor ihr liegt.
Mag die Mutter nach so sehr in Anspruch ge-
uommen sein von häuslichen oder beruflichen
Pflichten, sie muß die Zeit finden für alle die
Dinge, die das Leben ihres halberwachsenen
Sohnes ausfüllen und die ihn natürlich genau
so bewegen wie uns Erwachsene unsere Angele-
genheiteu, ihm keine Gleichgültigkeit oder Inte-
resselosigkeit entgegenbringen, sonst wendet er
sich ab, die erste Lücke ist da und erweitert sich zu-
sehends. Niemand vermag so gut, wie die Mut-
ter, jenes feine Verstehen an den Tag zu legen,
das die zarten Fäden von Seele zu Seele knüpft.

Und dann auch noch besonders eins: Nur
keinen Spott, kein ironisierendes Bekritteln der
oft sonderbaren Übertreibungen, die jenem
Lebensalter so leicht eigen sind.

'
Denn der Spott

ist das Grab jeglichen Mitteilungsbedürfnisses;
furchtsam verschließt sich das junge Gemüt in be-
leidigtem Stolz, und die Mutter hat verspielt.

Ein zweites Mal naht er sich nicht so leicht,
wenn vie Mutter ihn nicht verstand und nicht
begriff, wie wichtig ihm seine Erlebnisse in sei-
nem engbegrenzten Wirkungskreise sind. So ist
ihm der Streit mit dem Freund das, was dem
Erwachsenen ein Prozeß vor Gericht ist, und
seine erste Schwärmerei schlägt Sturmwellen bis
zum Grunde seiner Seele. In solchen Fällen
muß der Junge das felsenfeste Zutrauen haben,
daß das, was er seiner Mutter anvertraut, von
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iïjr nicft bar anbeten Breitgetreten mirb. ©ine

SIrt Scfuf» unb ©tuffiünbnig muff fie mit bent

Sofn fcptiefjen, bag fern ift bon betmeicflicfenber

tüffentiebe, bie nicft ben Mut fat, aucf ftrenge

Sicfterin gu fein, menn'g not tut.

©g ift fcfier unermefjticf, iuetd) ein Segen

barin ruft für ben jungen Menfcfen, bot mie

• bieten ©efaftért et Beloaprt mirb, trie fo mancfer

fatfcfe Stritt bon ifm ungetan Bleibt, menn

Mutter uttb Sofn in engem greunbfdjaftgBunb
gufammenftefen,

SetBft bie einfacEjfte, ungelefrtefte Mutter
Bann biefe SSertrauengftetlung bauernb Bei ifrem
feranföadjfenben Sofne Befaüpten, toenn fie eg

nur berfteft, ifm bon Sünfang an bie ÜBergeu»

gung BeiguBriugen, baff bag Mutterferg bag eim
gige ißtäfcfen auf ©tben ift, too eg für jegtiefe
®ümmterniffe tEroft, Stnteitnafme unb 93erftänb=
nig in gteub unb Seib giBt.

<Pfoca5. *)
ißfocag mofnte ein guteg Stücf bor ben

Mauern Sinopeg in einem ©arten, ben er bor
langer Qeit geerbt Tratte unb ber gerabe grof
genug mar, baf er ifn allein beftelten fonnte.
©er füllte feinen gangen ©ag aug, bon Sonnen»

aufgang Big Sonnenuntergang.
©a maren taufenb ©inge gu tun: Ö6ft=

Bäume gu pfropfen, gu umgittern unb gu ftüt»
gen, SBeinranfen gu fcprteiben unb mit rot»
Braunen SBeibengtoeigen aufguBinben, fo baf fie
bie Befte Sonnenmärme Ratten; ©emüfe gu

fäen unb gu ff langen, gu giefen unb gu Be=

flatten; Scfnecfen abgulefen unb tieine Seifig»
feuer gu entgünben, menn ber $roft im gtmf=
ling bie Stuten Bebrofte. fgeben SBenb, menn

er feine SIrBeit Beenbet fatte, mar fein SEüitif
täcfelnb unb feiter, unb fein Sücfen unb feine
©lieber fcfmergten bor Mübigfeü.

SIucp fcftief er fepr gut, unb alt bie 93eränbe»

rung, bie fein SeBen ifm Brachte, mar bie ber

^afreggeiten; aBer bie glitten fo ftitt unb un»

merflicf ineinanber, baf eg ifm feiten einfiel,
fie gu Sauren gufammengufügen unb nacfgu»
benfen, mie biete er burcftebt îjatte, unb mie
biete ifm tooï)t nocf Befcfieben fein mochten.

3umeiten famen SBanberer unb flopften
an feine ©ür, menn ifre güfe §u gefcfmotten

maren, um Big gut Stabt iîjren ©ienft gu tun,
ober menn fie fein ©etb fatten, um ein Sacft»
lager gu Begaften. 9ßfocag nafrn fie alte mit
gleicher greunbticffeit auf, Bot ifnen bon bem

DBft unb bem ©emüfe an, bag er fatte, unb

überlief ifnen feine fleine Cammer gur Sacft»
rufe. SetBft lief er ficf bann in bent borberen

gimmer auf ber nacften ©iele nieber unb ftecfte
bie güfe in einen umgeftürgten SaftforB, um
eg nicft gar gu fait auf ben Steinen gu faBen,
unb fcftief bort eBenfogut.

*) Qur ©mpfeïjlurtg i>eë SSuâjeê au§: Jîobellen
bon 5ßer $ a 11 ft t ö irt. SBerlctg bon Sßljiltpp Dteclam
juu., Seipgtg.

SBag bon bem übrig Blieb, mag ber ©arten
fcfenfte, berteilte er unter bie türmen ber Um»
gegenb, einem jeben, ber ifit anfaf unb bie

ipanb augftrectte. „Simrn eg mit ©otteg Se»

gen!" fagte er, „er fat eg macpfen laffen."
Mefr SBorte fanb er feiten; aber bie grücpte
fcfmecften fo milb unb gut, biet Beffer atg bie

anberer, unb Sßfocag Stimme mar fo ftill unb

fanft unb feine Miene fo Berufigenb, baf fo
mancfer mit bem ©efüfte bon bannen ging,
Bei ifm faufe bag ©lücf ftitler unb gröfer atg
eg irgenbeinem anberen eigen, unb man mun»
berte ficf, baf eg feinen Seib erregte, nur Sefn»
fucft. Man faf fein Sitb unb feine Slugen bor
ficf unb grübelte, mie er gu beut gemorben,
mag er mar, unb fcfien nocf Begieriger, eine
tüntmort auf biefe forage gu erfalten, atg aBer»

matg bon ben erquicfenben gmücften gu foften.
So faut eg, baf mefr atg einer Bereit mar,

ißfocag ©tauBen gu teilen, unb ifn Bat, ifn
gum ißriefter gu geleiten, ber bann eineg

Sacftg an irgendeiner berBorgenen, füft riefeln»
ben Quelle bie ©aufe bornafm. Man ber»

langte aucf bon ifm fetBft IXntermeifung in ben

©efeimniffen feiner Sefre; aber ba ftrecfte er
feine abgearbeiteten $änbe bor ficf aug, fo, atg

fätte er etmag aug ifnen fallen laffen, unb
läcpelte bemutboft.

„jgcp meif nicft mefr, atg mag icf eucf ge=

fagt fabe," antmortete er, „©efeimniffe faBe
icf feine unb berftefe fo menig. ©ie gritcpte
fann icf eucf geben; mag fie nun mert fein
mögen, fo fontmt bie ©afie bocf immer bon
Epergen — aber fagen, mie fie entftanben unb
gelnacffen unb gereift finb, bag bermag icf nicft.
©g .Braucpt Segen, eg Braueft Sonne; man
muf fie fo forgfam unb genau Pflegen, atg ob

fie fteine Einher mären, unb an mefr fann
man nicft benfen."

Sn ber ©emeinbe faf er gu äuferft im
Greife unb niefte fie unb ba feelenbergnügt,
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ihr nicht vor anderen breitgetreten wird. Eine

Art Schutz- und Trutzbündnis muß sie mit dem

Sohn schließen, das fern ist von verweichlichender

Affenliebe, die nicht den Mut hat, auch strenge

Richterin zu sein, Wenn's not tut.

Es ist schier unermeßlich, welch ein Segen

darin ruht für den jungen Menschen, vor wie
^ vielen Gefahren er bewahrt wird, wie so mancher

falsche Schritt von ihm ungetan bleibt, wenn

Mutter uud Sohn in engem Freundschaftsbund
zusammenstehen.

Selbst die einfachste, ungelehrteste Mutter
kann diese Vertrauensstellung dauernd bei ihrem
heranwachsenden Sohne behaupten, wenn sie es

nur versteht, ihm von Anfang an die Überzeu-

gung beizubringen, daß das Mutterherz das ein-
zige Plätzchen auf Erden ist, wo es für jegliche

Kümmernisse Trost, Anteilnahme und Verstand-
nis in Freud und Leid gibt.

Phocas. *)
Phocas wohnte ein gutes Stück vor den

Mauern Sinopes in einem Garten, den er vor
langer Zeit geerbt hatte und der gerade groß

genug war, daß er ihn allein bestellen konnte.

Der füllte feinen ganzen Tag aus, von Sonnen-
ausgang bis Sonnenuntergang.

Da waren tausend Dinge zu tun: Obst-
bäume zu pfropfen, zu umgittern und zu stüt-
zen, Weinranken zu schneiden und mit rot-
braunen Weidenzweigen aufzubinden, so daß sie

die beste Sonnenwärme hatten; Gemüse zu
säen und zu pflanzen, zu gießen und zu be-

schatten; Schnecken abzulesen und kleine Reisig-
feuer zu entzünden, wenn der Frost im Früh-
ling die Blüten bedrohte. Jeden Abend, wenn
er seine Arbeit beendet hatte, war sein Antlitz
lächelnd und heiter, und sein Rücken und seine
Glieder schmerzten vor Müdigkeit.

Auch schlief er sehr gut, und all die Verände-

rung, die sein Leben ihm brachte, war die der

Jahreszeiten; aber die glitten so still und un-
merklich ineinander, daß es ihm selten einfiel,
sie zu Jahren zusammenzufügen und nachzu-
denken, wie viele er durchlebt hatte, und wie
viele ihm Wohl noch beschieden sein mochten.

Zuweilen kamen Wanderer und klopften
an seine Tür, wenn ihre Füße zu geschwollen

waren, um bis zur Stadt ihren Dienst zu tun,
oder wenn sie kein Geld hatten, um ein Nacht-
lager zu bezahlen. Phocas nahm sie alle mit
gleicher Freundlichkeit aus, bot ihnen von dem

Obst und dem Gemüse an, das er hatte, und
überließ ihnen seine kleine Kammer zur Nacht-
ruhe. Selbst ließ er sich dann in dem vorderen

Zimmer auf der nackten Diele nieder und steckte

die Füße in einen umgestürzten Bastkorb, um
es nicht gar zu kalt auf den Steinen zu haben,
und schlief dort ebensogut.

Zur Empfehlung des Buches aus: Novellen
von Per Hall ström. Verlag von Philipp Reclam
jun., Leipzig.

Was Von dem übrig blieb, was der Garten
schenkte, verteilte er unter die Armen der Um-
gegend, einem jeden, der ihn ansah und die

Hand ausstreckte. „Nimm es mit Gottes Se-
gen!" sagte er, „er hat es wachsen lassen."

Mehr Worte fand er selten; aber die Früchte
schmeckten so mild und gut, viel besser als die

anderer, und Phocas Stimme war so still und
sanft und seine Miene so beruhigend, daß so

mancher mit dem Gefühle von dannen ging,
bei ihm Hause das Glück stiller und größer als
es irgendeinem anderen eigen, und man wun-
derte sich, daß es keinen Neid erregte, nur Sehn-
sucht. Man sah sein Bild und seine Augen vor
sich und grübelte, wie er zu dem geworden,
was er war, und schien noch begieriger, eine
Antwort auf diese Frage zu erhalten, als aber-
mals von den erquickenden Früchten zu kosten.

So kam es, daß mehr als einer bereit war,
Phocas Glauben zu teilen, und ihn bat, ihn
zum Priester zu geleiten, der dann eines

Nachts an irgendeiner verborgenen, kühl rieseln-
den Quelle die Taufe vornahm. Man ver-
langte auch von ihm selbst Unterweisung in den

Geheimnissen seiner Lehre; aber da streckte er
seine abgearbeiteten Hände vor sich aus, so, als
hätte er etwas aus ihnen fallen lassen, und
lächelte demutvoll.

„Ich weiß nicht mehr, als was ich euch ge-
sagt habe," antwortete er, „Geheimnisse habe
ich keine und verstehe so wenig. Die Früchte
kann ich euch geben; was sie nun wert sein
mögen, so kommt die Gabe doch immer von
Herzen — aber sagen, wie sie entstanden und
gewachsen und gereift sind, das vermag ich nicht.
Es braucht Regen, es braucht Sonne; man
muß sie so sorgsam und genau Pflegen, als ob

sie kleine Kinder wären, und an mehr kann
man nicht denken."

In der Gemeinde saß er zu äußerst im
Kreise und nickte hie und da seelenvergnügt,


	Mutter und heranwachsender Sohn : ein Beitrag zur Familienanschauung

